. 
Gter Jahrgang. 


4 Iſtes Quartal. 


Juriſten den Becher. Das neue Jahr ſoll Beiden Nut⸗ 
zen bringen. Der Kaufmann hofft, daß eine große 
Theurung; eintrete, um ſeine für Spottpreiſe eingekauf⸗ 
ten Vorräthe gut an den Mann zu bringen, waͤhrend 
der andere ein Sylveſterlied voll Ingrimm unter die 
Fuͤße tritt, in welchem der joviale Dichter (2) den Syl⸗ 


veſter einen Schuft zu nennen beliebt. Laut jammert 


der Advokat, daß der arme Sylveſter keine Injurienklage 
gegen den ihm angethanen Schimpf bei Gericht anhaͤn⸗ 
gig machen kann. — Profit Neujahr! ruft dort ein 
Schauſpieler dem Recenſenten zu und wuͤnſcht von Her⸗ 
zen: O holte dich der Henker! — Profit Neujahr! 
ſo begrüßt hier der Kandidat feinen wohlbetagten Goͤn— 
ner, deſſen Stelle er gern beſäße. — Profit Neujahr! 
ruft eine fidele Geſellſchaft noch vor Mitternacht, um 
ſich dieſen Ruf recht geläufig anzuelguen. Doch ploͤtz⸗ 
lich unterbricht verwünſchter Feuerlaͤrm ihre Vorübungen 


und ſie ſtürzen ſammt und ſonders zur Thuͤr hinaus. 


Da ſieht man nun aber Geiſtesgegenwart, die ſich 
lediglich aus den ee d 1813 —15 
herſchreibt, vermag; denn in dem Moment, daß jene 
Erſchrockenen der Thür zueilen , erfaßt ein zuruͤckgeblie⸗ 
bener Veteran die im Stich gelaſſenen gefuͤllten Punſch⸗ 
gläfer, leert fie mit ſeltener Kaltblütigkeit aus und ber 
giebt ſich ebenfalls hinaus, um nach dem Feuer zu The. 
— Proſit Neujahr! ertönt es durch die ſchwelgende 
Nacht, tauſend und aber tauſend Mal werden die Br 
griffe bei dieſem Profit verwechſelt. 
Nun ſo nehme denn der freundliche Leſer dieſes 
Proſit von der beſten Seite, d. h. man ſchiebe meinen 
Worten nicht wieder eine Deutung unter, wie man vor 
Kurzem zu thun beliebte, und glaube, daß ihm das 
Beſte gewͤnſcht ſel, was Fortunens Fuͤllhorn bietet, und 
vor Allem ſei Dir, liebliche Leſerin, von dem neuen 
Jahre beſchieden, was Dein Herz ſtaͤr ker pochen läßt. 
Biſt Du verheirathet, einen Mann, zaͤrtlicher, wie er 
in den Flitterwochen geweſen, und biſt Du es noch 
nicht, jo — — doch da werde ich eben von dem Colpor“ 
teur erinnert, abzubrechen, damit das Blatt nicht wieder 
Sonnabends, ſondern Freitag s erſcheine. — Darum 
noch einmal: Proſit Neujahr! — C. Zöllner. 


5 Ein Volksblatt 
zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung 
und Nachricht. l 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 


So ſchieden die heil'gen drei Koͤn'ge von mir 


„. Januar 1839.) 


Es grüßen, die heil gen drei Könige heut 

Die ſaͤmmtliche liebe Christenheit. 

So kamen die freundlichen Boten denn auch 

Vor meine Huͤtte nach altem Brauch. * 


Ich aber frug, ihnen oͤffnend die Thuͤr: 


„Ihr hohen Herren, was bringt Ihr mir?“ hi 


Der erfie Dreikönig ſprach: „Gold und Gluͤck!“ 

Da zupft ihn am Pelze der zweite zuruͤck: 

„Das Beſte auf Erden iſt Lieb' und Wein, 

„Ohn' die ich kein heil'ger drei König möcht” ſeyn!““ 
Der dritte, mit leuchtendem Angeficht, 2 

Der brachte in feinem Laternlein — Licht. 


Ich ſah mir die heil'gen drei Koͤnige an, 

Und ſagte: Obwohl ich kein reicher Mann, 

So mach' ich mir doch aus dem Golde nicht viel, 
Und mit dem Glück iſt's betruͤgliches Spiel. 

Gar Liebe, die wuͤrde den Kopf mir verdrehn, 
Viel Wein macht uns ſchlecht auf den Beinen ſtehn. 


Doch Licht, zu wandern den rechten Weg, 
Nicht auszugleiten auf ſchwankem Steg, 

Und immer wie's draußen am Tage iſt hell, 
Im Innern auch tragen den Sonnenquell- 
Nicht irren in Wort- und Schrift und Tigt: 7 
Das iſt's, was ich lange von Gott mir erbat. 


Und gleich hat der dritte Dreikoͤnig jetzt 
Ein Sternlein mir in die Bruſt geſetzt, 

Das leuchtet mir im Buſen ſo klar, 
Und fluͤſtert mir zu: Sei gut und wahr! 

So wird eine Flamm' aus dem Fünklein gern, 


Wie ejnſt aus dem Abends ein Morgenſtern. 


„Licht wuͤnſch ich uns Allen, wie mir und Dir!“ 3 
Ihr heiligen drei Kön’ge, Ade, Ade! 
Auf daß es euch immer wohl ergeh'! 
Laßt Wolken und Nebel ſich zerſtreun 
und ſelig uns Alle im Lichte ſeyn. 9 


3 
Macht des Gewiſſens. 


Hiſtoriſche Erzählung aus dem ſechszehnten Jahrhunderte. 


(Fortſetzung.) 

Erſt als unſere Reiſenden bis dahin gekommen war 
ren, wo ſeitwaͤrts das Dorf Leſchwitz liegt, kaum noch 
eine halbe Meile von Goͤrlitz, wartete Joſeph auf den 
zuruͤckgebliebenen Johannes. Mit einem wahrhaft hoͤl⸗ 
liſchen Gelächter empfing er den Ermatteten, der bei weis 
tem nicht von gleicher Koͤrperſtaͤrke war. Gern machte, 
ihm dieſer um ſeines ſchaͤndlichen Betragens willen kei— 
nen Vorwurf, ſondern dankte im Herzen Gott, daß er 
nicht noch größere Ungelegenheit mit dem tollen Men⸗ 
ſchen gehabt hatte. - 

„Luſtig, mein Bruͤderchen!“ rief Joſeph jetzt und 
ſchwang dabei ſeinen tuͤchtigen Knotenſtock in der Luft. 
„Luſtig, bald bift du am Ziele; nur noch ein Berg iſt 
zu uͤberſteigen. Kennſt du ihn noch? Es iſt der Wein⸗ 
derg. Wein glebt's da leider nicht; aber viele tauſend 
Thraͤnen moͤgen auf ihm ſchon gewelnt worden ſeyn. 
Ein beſchwerlicher, fuͤrchterlicher Berg, wo man in der 
Finſterniß aus einer Grube in die andere ſtuͤrzen kann. 
Gut, daß wir ihn nicht ſehen; dein Herz wuͤrde gewiß 
zerſpringen vor Augſt. Doch das Schneepetter iſt dir 
guͤnſtig, es benimmt dir den Anblick, du moͤchteſt ſonſt 
wohl auch weinen. — Horch, was war das? Gewiß 
der Seigerſchlag in Goͤrlitz. Mag wohl ſchon ſpaͤt am 
Abend ſeyn.“ 

„Ach,“ rief Johannes, da ſie jetzt in die Naͤhe des 
Weinbergs kamen und er ſich an ſeinen Reiſegefaͤhrten 
dichter anzuſchließen ſuchte, denn ihm bangte vor dieſer, 
damals ſchauerlichen Gegend, von der man in jenen Zei— 
ten ſchon viel Schreckliches zu erzählen wußte. „Laß 
uns behutſam gehen; leicht Könnten wir in eine der 
fürchterlichen Tiefen fürzen und verunglücken.“ 

„Ei was!“ bruͤllte jetzt Joſeph fuͤrchterlich; magſt 
du verungluͤcken, Mutterſoͤhnchen!“ 

Er ſchwang hierbei abermals ſeinen knotigen Stab 
in der Luft, erpackte darauf den ganz ermatteten und 
zitternden Reiſegefaͤhrten und — 

Die Nacht verhuͤllte die ſchwarze, ſchauderhafte 
That, die nun erfolgte, und die ſchon beſchloſſen war, 
als Joſeph hinter dem eingeaͤſcherten Haufe, nicht weit 
von der Loͤbauer Straße, den Brief feines. Jugendfreun— 
des zerriſſen und dem Sturme prelsgegeben hatte. 


4. 


Alles lag im tiefſten Schlummer, als Joſeph Teich⸗ 
ler am erſten Adventſonntage ohne ſeinen Begleiter beim 
noch verſchloſſenen Außeren Frauenthore anlangte. Er 
mußte ſehr entkraͤftet ſeyn, denn willkommen war ihm 
ein offen ſtehender Schuppen, der dicht am Thore ans 
gebaut war, in welchem er, vor dem noch immer anhal— 
tenden Schneegeſtoͤber und dem eiſigen Oſtwinde gebor⸗ 
gen, ein Ruheplaͤtzchen fand. N 

Er hätte war nur an das Thor anklopfen dürfen, 
fo wurde ihm aufgethan worden ſeyn, allein wohin hätte 
er ſich wenden ſollen? Hatte er doch in der ganzen 
Stadt weiter Niemand als Johanns Eltern; doch wie 
unbeſcheiden wäre es geweſen, fie in ihrer Ruhe zu ſtoͤ⸗ 
ren! — Auch wollte er zuvöͤrderſt das Tageslicht erwar⸗ 
ten, um fein Aeußeres in gehörige Ordnung zu bringen, 
das durch die naͤchtliche Reiſe ganz gewiß in gewaltige 
Unordnung gerathen ſeyn mußte, wodurch er ſelbſt auf 
der Herberge, wohin er ſich zuerſt begeben wollte, hätte 

fieben erregen können. 5 

Er bezog alſo für den gegenwärtigen Augenblick den 
ſich ihm darbietenden Zufluchtsort; fuͤhlte ſich aber das 
ſelbſt mit einer fo peinlichen Furcht und Angſt erfüllt, 
wie wohl derjenige empfinden mag, der einen Mord be⸗ 
gangen hat. Es war ihm ſchrecklich zu Muthe, und 
ledes kleine Geraͤuſch brachte das Blut des ſonſt fo herz⸗ 
haften Schloſſers in neue Wallung. 

(Fortſetzung folgt.) 


— — 


4 
Der Mondſüchtige. 


(Ein Schwank, der Wahrheit treu nacherzaͤhlt.) 


— — 


Der geſchaͤtzte Concertmeiſter F. in X., der neben 
feinem ausgezeichneten muſikaliſchen Talent auch die Fer⸗ 
tigkeit beſaß, Handſchriften taͤuſchend nachzuahmen, 
wohnte in feinen juͤngern Jahren mit einem Bekannten 
zuſammen, den er oft foppte und zum Sgichblatt feines 
guten Humors machte. Der Menſch hatte einen jo fer 
ſten Schlaf wie ein nordiſcher Baͤr. 
Auf einmal fällt es F. ein, ihn zum 
zu machen. 

Sage mir, Herzensbruder — fängt er eines Mor⸗ 
gens an — was haft du dieſe Nacht für Teufelszeug 
getrieben? 291 3 

Ich? — Wie fo? 2 

Du biſt aufgeſtanden, in der Stube herumgegan⸗ 
gen, haſt dich an's Klapier geſetzt und uͤber zwanzig 
Thema's angefangen, doch keins vollendet. Dann biſt 
du wieder herumgegangen, haft Geld gezählt, die Boͤrſe 
wieder verſchloſſen, deine Kleider und Waſche aus der 
Kommode heraus und hineingepackt, und biſt immer mit 
ſtarren, offenen Augen herumgegangen. Ding wurde 
mir endlich zu arg; ich bin aufgeſtanden, hab' dich an's 
Bett gefuͤhrt, dann rief ich dich beim Namen, da biſt 
du auf's Bett gefallen, haſt dich geſchwind in die Decke 
verkrochen und biſt wieder eingeſchlafen — welßt du denn 
gar nichts davon? — 

Gar nichts. 

Mein Gott, da biſt du ja wohl mondſuͤchtig? — 

Ja, ſo muß es wohl ſeyn. Ja, ja, ich glaub's 
bald ſelber. . N 

Am andern Morgen wiederholte ſich daſſelbe Ges 
ſpraͤch. Dann: 1 

F. Du ſtandeſt erſt eine ganze Zeit am Fenſter⸗ 
und ſchauteſt in den Mond, dann raſ'teſt du wieder auf 
dem Klavier herum, dann ſetzteſt du dich dort an den 
Tiſch, ſangſt die Melodie eines Liedchens und ſchriebſt 
dabei auf einen Bogen Papier. Ich glaube, da liegt er 


noch auf dem Tiſche. 

Der Andere. Jeſus Maria! ich habe wahr⸗ 
haftig geſchrteben, ich habe komponirt. Es iſt klar; es 
ſind meine Noten! Es iſt meine Hand. Ich habe ein 
Liedchen komponirt. Die Buchſtaben ſind zwar ein we⸗ 
nig undeutlich, aber das macht, weil's im Mondſchein 
geſchrieben iſt, das iſt ganz natuͤrlich, da kann's nicht ſo 
regulaͤr ſeyn. 3 ran. 80 Tg 

F. Aber, Herzensbruder, du vergiſſeſt uͤber deiner 
Kompoſition ganz deinen ungluͤcklichen Zuſtand. 

D. A. Es iſt wahr, es iſt ein ungluͤcklicher Zur 
ſtand — was ift dabei zu thun? Was ſoll ich machen? 

F. Du mußt gleich mit 'einem Arzt daruber reden. 

D. A. Das mag ich nicht, Herr Bruder, das 
giebt ein dummes Gerede unter der Menſchheit in der 
ganzen Stadt. Sollte es denn kein Hausmittel dage⸗ 
gen geben? 1 1755 

F. O ja! Das möchte dir aber ſchlecht behagen. 

D. A. Sei's, was es ſei; ich nehm's, wenn's nur 
hilft, ich nehm's um fo mehr, wenn ich keinen Doeror 
zu bezahlen drauche! Was iſt's, ſag' mir's, oder beffer, 
ſchreib' mir's auf, ich will's mir gleich aus der Apotheke 
holen laſſen. 5 

F. Das iſt nicht noͤthig, es iſt zu Haufe, aber. du 
wirſt dagegen proteſtiren. 


Nachtwandler 


-D. A. Ach, was proteſtiren! Ich ſag' dir, ich 
nehm's, nur heraus damit! Mediein ſchmeckt ja ſel⸗ 
ten gut. 


F. Nun, wenn man einen Nachtwandler rag 
durchpruͤgelt, bis er erwacht, dann thut er es niemals 
wieder. = | wer 

D. A. Thu' mir die Liebe, Herr Bruder, 
ich wieder herumwandle und blaue mich tuͤchtig durch. 


. i, das kann ich nicht. 5 
2 k 25 na nicht? Ich bitte dich, thu's file 


D * 
meine Geſundhelt. Sieh“, was haͤtteſt du davon, wenn 
du erführeft, der Johannes iſt da oder dort vom Dachs 


5 


geſtuͤrzt oder in's Waſſer gegangen? Du wuͤrdeſt ewig 
keine Ruhe haben, dein Gewiffen wurde dir ſtets zuru⸗ 
ſen: den haͤtteſt du mit leichter Muͤhe retten koͤnnen, 
und haft nicht gewollt. — Denk' dir die ſchreckliche Vers 
antwortung, die dir bleibt! Lieber, theurer Herr Bru— 
der, verſprich mir, mich der Welt, der Kunſt und vor 
Allem meinem Mädel zu erhalten. 

F. Nun gut, ich verſpreche dir's, Herr Bruder. 

D. A. Die Hand darauf. 8 

F. Hier iſt ſie. 

Am andern Morgen ſchnarchte der Mondſuͤchtige, 
auf dem Bauche im Bette liegend, noch ganz feſt, als 
hr ihn anpackte und mit einem Kantſchuh ganz unbarms 

erzig durchblaͤute. 5 + 

— — bruͤllte der — ich wache ja ſchon, 
um Gotteswillen, halt, es iſt genug! — 

Nein, ich muß dich radical kuriren! — rief F. und 
pruͤgelte immer zu. 

Vier Tage nachher rieb ſich der arme Mondſuͤch⸗ 
tige noch den Ruͤcken, und wenn F. nach Jahren ihn 
noch daran erinnerte, druͤckte der Andere ihm die Hand 
und ſprach dankbar: „Du haſt mich damals gerettet, 
Herr Bruder. Es war eine ſcharfe Kur, aber ſie war 
gut, und was das Beſte dabei war, ich brauchte keinen 
Doctor zu bezahlen.!“ 

Nach vielen Jahren wollte F. ſelbſt ihn enttaͤuſchen, 
aber er glaubte es nicht, er blieb dabei, er fei mondſuͤch⸗ 
tig geweſen. N 


N e k r o Io 8. 


Adolph Friedrich Metke 


ward in Berlin den 3. April 1770 geboren. Er war 
der zweite Sohn eines dortigen Ober-Feuerwerkers und 
feine Mutter war Regina, geb. Krone. Die Mir 
litairſchule gab ihm feine Jugendbildung, und Neigung 
zur Muſik, wie ſie ſich zeitig bei ihm verrteth, veran⸗ 
laßte ſeine Eltern, ihn hierin unterrichten und ausbilden 
zu laſſen; er ſelbſt aber folgte ſeinem eigenen Triebe 
und nahm ſpaͤter noch Unterricht bei Hansmann, wel⸗ 
cher zu feiner Zeit als Virtuoſe auf dem Violoncello in 
Berlin einen deruͤhmten Namen hatte. Seine hervor⸗ 
tretende Geſchicklichkeit und die ſchnelle Entwickelung feis 
ner phyſiſchen Kräfte zu der ſtarken Conſtitution, wie 
er fie faſt als Maun nur hatte, brachten ihn, beſonders 
da er der Sohn eines Militairs war, bald in feine 
erſte militalriſche Laufbahn, in der er als Hautboiſt bei 
einem Artillerie Regimente in Berlin eingeftellt wurde. 
Dieſes letztere wurde indeß im Jahre 1790 nach Bres⸗ 
lau verlegt, und ſo kam auch er in unſer Vaterland 
N et mates Ei bis dahin zu 
Sein muſikallſches Talent, welches ſich bis dahin zu 
elner Vollkommenheit entwickelt a A hier die Auf; 
merkſamkett auf ſich und ſein Ruf drang auch zu dem 
Throne Sr. Durchlaucht des regierenden Herzogs Frie⸗ 
drich Auguſt von Braunſchweig⸗ Oels. Für die herzog⸗ 
liche Kapelle wurde ein Dirigent geſucht und unſer 
Metke ward im Jahre 1794 für dieſe Stellung ge⸗ 
wonnen. > ; 11 
Als Kapellmeiſter am Hofe des genannten Herzogs 
fungirte er bis 1801. Naͤchſt feinem Talente hatte vor⸗ 
zuͤglich fein gerader, rechtlicher Sinn ihm die Gunſt feis 
nes Durchlauchtigſten Herrn erwolben, und immer ers 
Beh 9 A mit Dank, daß Gnade und Ge; 
wogenheit des Herzogs nd Fortkoi 
Oels begruͤndet 9 5 . 80 Fe in 


Im genannten Jahre ward durch den Tod des bis 


herigen Stadt » Kämmerers dieſer Poſten erledigt, und 
gute Freünde, die er ſich während der Zeit ſowohl unter 
den herzoglichen Beamten, als unter der Buͤrgerſchaft 
gewonnen hatte, forderten ihn zuerſt auf, ſich dazu zu 
melden. Er war aber nicht der Mann, der ſich ſogleich 
zutraute, einer ihm bisher fremden Sphäre, an welche 
ſo manche Schwierigkeiten ſich knuͤpften, gewachſen zu 


9 
6 


ſeyn. Doch die erneuerten Aufmunterungen feiner, 
Freunde und freilich auch eigene Erwägung der ob. 
waltenden Verhaͤltniſſe, in denen er ſich bewegte, bewo⸗ 
gen ihn, fein Geſuch perſoͤnlich bei Sr. Durchlaucht ans 
zubringen. Es wurde ihm gewaͤhrt, und er betrat den 
ungewohnten Geſchaͤftskreis, mit tuͤchtigen Schulkennt— 
niſſen ausgeruͤſtet. Vermittelſt dieſer arbeitete er ſich in 
ſeine neuen Berufspflichten auch bald ein, und ſein Fleiß, 
ſeine Puͤnktlichkeit dabei ſicherten ihm das Vertrauen 
und die Liebe ſeiner damaligen Magiſtratualen, ſo daß 
diefe es waren, die ihn angingen: um das, einige 
Jahre darauf erledigte, Kirchenvorſteheramt, ſchon aus 
dem Grunde, weil es früher auch von Magiſtratsperſo⸗ 
nen verwaltet worden fet, zu ambiren. Die Schreltte, 
die er deshalb that, blieben nicht ohne Erfolg. Diefe 
beiden Aemter, verbunden mit freiwilligen Gnadeuer⸗ 
weiſungen Sr. Durchlaucht, bei deſſen Lebenszeiten und 
ihm bis an feinen eigenen Tod von Hochdemſelben ger 
gebenen Zuſicherungen, gewährten ihm denn eine anſtaͤn⸗ 
dige Lebenseriſtenz, die er ſich durch gewiſſenhafte Be— 
rufstreue und Rechtlichkeit zu einer ehrenwerthen machte. 
Noch im fruͤhen Juͤnglingsalter ſtehend, ſchloß er 
den Ehebund mit der ihm vor 41 Jahren vorangegan⸗ 
genen Gattin, Johanna Erdmuthe, geb. Albrecht, 
Tochter eines Freigutsbeſitzers in Belgern bei Torgau, 
deren Eltern aber durch bean fiesen ſabrigen crrisg in ih⸗ 
ren Vermoͤgensumſtaͤnden herabgekommen, auch frühzeitig 
geſtorben waren, und welche bei einer Verwandtin in 
Berlin erzogen wurde. Dieſe begleitete ihn ſchon mit 
der ihm erſtgebornen, wenige Monate alten, Tochter nach 
Breslau. Vater ward er von 9 Kindern, von welchen 
2 Soͤhne und 4 Töchter leben; ein Sohn davon wurde 
ihm noch in Breslau geboren. — Sein ehelich⸗ haͤusli⸗ 
ches Leben war ſtill, friedlich, zufrieden. Wie er uner⸗ 
ſchuͤtterlich treu feine Pflichten in den oͤffentlichen Krel⸗ 
ſen, wohin ihn die Vorſehung ſtellte, und als Ehegatte 
und Vater erfuͤllte, eben ſo zeichnete er ſich als wahrer 
Buͤrgerfteund, fo wie nicht minder durch feinen allſeitig 
anerkannten Wohlthaͤtigkeitsſinn ruͤhmlichſt aus. Aber 
auch des Lebens herbe Prüfungen‘ ertrug er mit ſeltener 
Standhaftigkeit und mit chriſtlicher Ergebung feine letz- 
ten langen Leiden, die ſein Leben in einem Alter von 
68 Jahren, 8 Monaten endeten. - BE HR. ı 
Was er der Commune war, hat ſich wohl bereits 
auf die unzweideutigſte Weiſe am Tage ſeiner Beerdi 
gung durch die allgemeine Theilnahme und eine außer⸗ 
ordentlich zahlreiche Leichenbegleitung ausgeſprochen, alt 
daß es noch eines Lobes hier bedürfte! — Segen ſeinem 
Andenken! — ; a 


Miscelleu. 


(Die Fleiſchkloͤschen.) Die beſten, in der 
ganzen Feinſchmeckerwelt berühmten Fleiſchkloͤschen in 
London wußte der Koch bei der —ſchen Geſandtſchaft 
zuzubereiten, ein Neger, der ſich bereits in Jamaika eis 
nen außerordentlichen Ruf erworben hatte. Zufaͤllig kam 
der Geſandte einmal in die Küche, als eben auch jenes 
berühmte Gericht zubereitet wurde; fein großer ſchwarzer 
Koch ſtand da, eins große weiße Muͤtze auf dem Kopfe 
und mit entblößtem Unterleibe, nahm das gehackte Fleiſch 
ſehr bedaͤchtig zwiſchen die Finger, beſtreute es mit ein 
wenig Mehl und rollte es dann auf ſeinem Leibe, der 
vorher mit Oel eingerieben war, zu Kugeln. — Der 
Geſandte aß nie wieder Fleiſchkloͤschen und gab ſeinem 
Schwarzen den Abſchied. 


(Ein Haarräuber.) Vor einiger Zeit wurden 
in dem Engpaſſe von Ollioules, bei Marfeille, Häufig 
Frauenzimmer angefallen, nicht des Geldes, ſondern ihres 
Hates wegen, das ihnen der Straßenräuber abſchultt. 
Zur dieſer Zeit retſete eine Mlle. B. aus Toulon, in Bes 
gleitung ihres Vaters und mehrerer anderer Perſonen 
durch jenen Gebirgspaß. Die Begleiter gingen dem 
Wagen voran, wahrend die erſt vor Kurzem von elner 


7 
ſchweren Krankheit geneſene Mlle. B. allein in demfels 
ben ſitzen blieb. Ploͤtzlich erſchten von der einen Felſen— 
wand her an dem Kutſchenſchlage ein Menſch, deſſen 
Geſicht von dem langen Darts und Kepfhaar faſt ganz 
verhuͤllt wurde. In der einen Hand hielt er einen Sack, 
in der andern ein blitzendes Werkzeug. Kräftig faßte 
er ſogleich das Haar der Mlle. B. und wollte ihr, dafs 
ſelbe mit pen Inſtrumente, einer großen Scheere, ab— 
ſchneiden. Das Maͤdchen ſchrie laut um Huͤlfe, ihre 
Begleiter kamen zuruͤck und der Raͤuber wurde ergriffen. 
Er war ein Friſeur, wie ſich ergab, und völlig wahnſin— 
nig. Den Verſtand hatte ihm getaͤuſchter Ehrgeiz, ger 
raubt. Nach langem Nachdenken hatte er namlich eine 
Art Kamm ohne Zaͤhne erfunden, der dem Haar nicht 
nachtheilig ſeyn ſollte. Aber eben, als. er ſeine große 
Entdeckung der Welt bekaunt machen wollte, erfuhr er, 
daß ein Friſeur in Paris ihm zuvorgekommen ſei und 


auf die Aude bereits ein Detent Rial babe Audi 
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Sanne 


e hero ron i k. 
Kirchliche Nachrichten. 


Am I. Sonntage n. Epiph. predigen zu Oels: 


* 


Ftühpredigt: Herr Archidiakonus Schunke. 


In der Schloß und Pfarrkirche 


Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger 


Nachm. Pr.: Herr Archidiakonus Schunke. 
„ der Pro bſt kirche: 


Mittags 12 uhr: Herr Super. u. Hofpr. Selisen, 
en. 227. 


Wochenpredigten: 


S Ba go wir an. mei 8 % 
N Eile: 1 Ay a EN d 


0 e bur t 1 n. 
Den 25. December v. J. Frau Schneider Buch 
wald, geb. Ballmann, einen Sohn, Robert Friedrich 


Otto. enz 1 
Den 26. Deebr. v. J. Frau Ackerbuͤrger Kurtz, 
geb. sure einen Sohn, Carl Friedrich Erdmann. 
Den 27. December v. J. Frau Rothgerbermeiſter 
Philipp, dei. Sellenberg, Unen Hohn, Eu Auguſt 


Ri ard. Ar 
— Heirathen U. 


Den 3. Jan. 1839, der Lehrer Herr Fleiſcher 
mit Jungfrau werte Däumling. 


Intionmater 


8 glatte Viſitenkarten, das Dut⸗ 
zend 1 Sgr. 6 fe 7 e * 


— 


rb und Brennerei: Verpachtung. 
Das Wie ier nebſt Brennerei zu, Schickerwitz ſoll von Georgi d. N. 1 auf 3 Jah 
anderweitig verpachtet werden. Hierzu iſt ein Licitations⸗ « Termin auf den 31. d. 


— 


8 


e e ed * 


= Donnerſtag den — Januar 1839 © a 
2 N wird 
3% in meinem — zu Spahlitz 


255 


5 


5 
Wurſt⸗ Piknikz 


ſtattfinden, wozu ergebenſt einladet 


Halotschke. 
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len! 


Zu vermiethen! ! 


Ein Handlungsgewoͤlbe, auf einer frequenten &9 
Hauptſtraße in Oels gel b „ iſt nebſt dazu ge⸗ 
boͤriger fr ae Parterrewohnung ꝛc. bald 8 
e oder kuͤnftige Oſtern zu une J Wo? ſagt 
5 die Expedition dieſes Blattes. 


7 
55 ease anas 


88 


7 


2 


22 
5 


Se 


— — — — 


wei Schuͤttboͤden und ein Keller ſind zu zu v 


erst, 
miethen und bald zu benutzen. Das e e 
Eigenthuͤmer, auf der Louiſenſtraße No. 2 


ate No. 23. J 


. 


— ß — —-— — 

„Zu vermiethen! 2 1 
ienſtraße No. 162, vorn heraus, iſt 
Bodengelaß zu 


— 


Große Mat 
1 Quartier mit Kabinet, Küche, 
vermiethen und Oſtenn d. 115 
N bei dem — 


r 


ö 


zu Wü — Das 


N 99 ö 

= A u 5.6 9 e. 

. Der auf Sonnabend den 5. Januar für 2 

Aden Tanzberein im Elyſ um beſtimmte T5. 
8 fn findet erſt Soundbeud den 12, Januar 
D Statt. Um guͤtige Theilnahme an ſolchem er; 
D fuchen wir auch freundlichſt diejenigen reſp. 

4 Tanzer, welche nicht zu dem Verein gehören, 8 
w 1 den 5 Vault 1839. 8 
a Die Vorſteher. ® 
95 Air BR 

Sasess sss n 
Wer ein ſchon benutztes, aber nicht in⸗ 
complettes franzoͤſiſches Lexicon zu verkau⸗ 
fen wuͤnſcht, beliebe ſolches der e 


A. Ludwig. dieſes Blattes anzuzeigen. N 


N 4)? 


M. vor dem unter⸗ 


En. S Amte augeſetzt, woſelbſt zu jeder Zeit die Bedingungen einzuſehen ſind. 
a run den 4. Januar 1839. 


Mar kt pre i . 
vo m 29. December 1838. 


der 


a un Anders, W 


Stadt Oels 


Stroh. 


Preuß. [Weizen. Roggen.] Gerſte. [Erbſen. ders Kartoffeln.! Hen. 

Maaß und [. der Schſl der fe der Schl. der Sch. der Sch. der Schff. der Cet. | das Schock 
Gewicht. m Sgr. Pf. 75 — Pilaıı. ieee A. . Sar. Pf. 
Vochſter . 1 10 NN 1705 — 44 — 315.—, 
Mittler 10 27 — 13161 3110 
Niedrigſter 8 27\-1-1—-1-[171- 1-71 EL, 


